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Der vorliegende Roman aus dem 
neuen Bulgarien, dem Lande des uns 
allen bekannten Kämpfers für den So­
zialismus, Georgij Dimitroff, zeigt bei­
spielhaft die Arbeit der Partei auf dem 
Lande.

Ewstati P a w 1 o f f , ein junger Agro­
nom, erhält den Auftrag, in der Dobrud- 
scha die Leitung einer MT-Station zu 
übernehmen. Dort in Wedrowo gibt es 
außerdem eine LPG. Als deren Vor­
sitzender hat sich der ehemalige Börsen­
agent Doshju Draganoff, der Schwager 
des reichsten Kulaken im Dorf, ein­
geschlichen. Schmierig, hinterhältig und 
verschlagen verstand er es, gemeinsam 
mit den Kulaken unter heuchlerischer 
Maske die LPG und die MTS durch 
Millipnenkredite und andere Machina­
tionen zu verschulden, die Entwicklung 
zu behindern, in der Absicht, die Auf­
lösung der Genossenschaft herbeizu­
führen.

Pawloff erkennt den Feind vom An­
beginn seiner verantwortungsvollen 
Mission. Er sieht dieser schwierigen Si­
tuation klar ins Auge. Der von den 
Feinden angerichtete Schaden in ökono­
mischer und politischer Hinsicht ist be­
trächtlich: der genossenschaftliche Bo­
den wurde nicht gepflügt, die Kulaken 
agitieren gegen die LPG und sabotie­
ren den Einsatz der Traktoren. Aber der 
junge, energische, klar denkende, par­
teilich und beruflich disziplinierte Agro­
nom läßt sich durch das Feststellen der 
bisherigen Rückschläge nicht mürbe 
machen.

Seine harte, aber helfende Kritik an 
dem kapitulantenhaften Parteisekretär 
des Dorfes bleibt nicht ohne Resonanz. 
Es wird festgestellt, daß die Partei die 
Lage im Dorf nicht mehr beherrscht, daß 
die Schlüsselpositionen in den schmutzi­
gen Händen der Kulaken liegen. Die 
Stagnation in der Arbeit der LPG und 
MTS wurde nicht durch „objektive 
Schwierigkeiten“ hervorgerufen, son­
dern die Schuld muß der Parteisekretär 
bei sich selbst suchen. Pawloff öffnet 
ihm die Augen, indem er ihn auf Lenins 
Hinweis aufmerksam macht, daß „der 
Bourgeois, dem man die Macht ent­
rissen hat, gefährlicher und schreck­
licher ist als vorher“. Pawloff hilft dem 
Sekretär, wieder Boden unter den 
Füßen zu finden, denn trotz seiner un­
genügenden Wachsamkeit ist dieser ein 
ehrlicher Genosse, dem die Kritik zu 
Herzen geht. Die gründliche Erkenntnis 
seiner Fehler hilft ihm, den Stillstand 
in seiner Entwicklung zu überwinden. 
Ihm ist die Moral des echten Partei­
arbeiters eigen, nämlich hartnäckig zu 
lernen, zu studieren und nicht müde zu 
werden. Der Agronom beweist dem 
Sekretär, daß die Partei keinen aus dem 
Auge verliert, daß sie sich um jeden 
einzelnen Genossen mit mütterlicher 
Sorge kümmert, daß sie von dem Genos­
sen aber auch Arbeit erwartet, die von 
Erfolg gekrönt ist. Angespornt durch 
Pawloffs Konsequenz und Entschluß­
kraft erkennt der Parteisekretär, daß es

kein Verzagen, sondern nur ein Vor­
wärts geben darf. Gemeinsam gehen 
beide an die der Lösung harrenden Auf­
gaben, mobilisieren die Jugend, die 
Organisationen der Vaterländischen 
Front, um in kurzer Zeit das Ver­
säumte nachzuholen.

Der Agronom erweist sich als „Soldat 
der Partei“, dessen Können nicht nur 
die Jugend und die Genossen, sondern 
auch die Bauern beeindruckt. Sein ein­
deutiges Handeln und seine kämpfe­
rische Haltung sichern ihm Ansehen 
und Vertrauen, entlarven andererseits 
aber Schritt um Schritt die Feinde, 
deren Einflüsse er bricht. Scheinbar am 
Rande liegend, aber für Pawloff doch 
sehr wesentlich, ist das Problem der 
Kader für die MTS und die LPG. Beide 
können nur bestehen, wenn es gelingt, 
die Werktätigen des Dorfes zu gewin­
nen, wenn es gelingt, sie davon zu 
überzeugen, daß der neue Staat ihr Be­
schützer und Helfer ist. Pawloffs Mei­
nung hierzu ist^ daß „die Rolle der 
Station darin bestehen muß, eine 
Brüche zwischen der Arbeiterklasse und 
den werktätigen Bauern zu sein, und 
daß über diese Brüche die Erfahrung 
der Klasse in das Dorf einziehen wird“. 
Dieses Kernproblem wird in dem glei­
chen Maße gelöst, wie der Agronom, 
wie die Partei die Schlacht um die 
Bodenbearbeitung im harten Kampf 
gewinnt.

Pawloff sucht in diesen schweren 
Tagen nach dem richtigen Weg und 
stützt sich ganz auf die Erfahrungen der 
Partei. Seine Methode ist einfach, weil 
er und die Genossen ein ausgeprägtes 
Klassenbewußtsein besitzen: Pawloff
vertraut den Genossen, der Jugend, den 
Brigaden und fordert von ihnen viel. 
Er leitet und lenkt, er lehrt und erzieht. 
Er und der Parteisekretär sind Tag und 
Nacht auf den Feldern bei den Trakto­
risten, bei der begeisterten Jugend. 
Anfangs ist es ein Ringen um den ein­
zelnen, später, mit den zunehmenden 
Erfolgen, mit dem Näherrücken des 
Endtermins für die Feldbestellung, 
bricht Stein um Stein aus dem mit 
Druck und Drohung gefügten Gebäude 
der Kulaken, wird jung und alt sehend 
und bejaht die Entwicklung, begrüßt 
die Arbeit der Partei.

Die Widerspiegelung findet diese Ent­
wicklung in einer Parteiversammlung, 
in der Rechenschaftslegung und kriti­
schen Einschätzung des Geleisteten. 
Parteisekretär Ilija sagt: „... Die Ur­
sache für die Mißstände, über die ihr 
gesprochen habt, liegt nicht so nahe an 
der Oberfläche, daß wir sie schon ent­
decken, wenn wir hier und da mit dem 
Fuß scharren. ... Wir müssen gründlich 
graben und dürfen uns nicht davor 
fürchten. Je tiefer wir in unserer Seele 
graben, desto mehr Schmutz werden wir 
beseitigen können. ... Ich habe den 
Klassenfeind in unsere Reihen ein- 
dringen lassen. Er kam als Wohl­
meinender getarnt und redete noch 
überzeugter als ein Kommunist. Ich bin

unter seinen Einfluß geraten und habe 
die Sache beinahe bis zur Katastrophe 
kommen lassen. Die Katastrophe trat 
deshalb nicht ein, weil die Partei uns 
einen so prächtigen Kommunisten ge­
schickt hat: den Agronomen!... Ich war 
vor Erfolgen von Schwindel befallen, 
und dazu kam noch ein anderes Übel: 
die Unwissenheit. Nur Dummköpfe 
glauben, daß man ein guter Kommu­
nist sein kann, ohne sich zu bilden, 
ohne sich ständig die Lehre Lenins und 
Stalins anzueignen. Die Lehre Lenins 
und Stalins, das ist unsere Laterne, 
ohne sie verlieren wir den Weg und 
verfallen in Fehler.“

Die Wandlung im Dorf bleibt nicht 
nur auf eine Gruppe beschränkt. Mit 
dem ersten Sieg sind die werktätigen 
Einzelbauern aus ihrer Hörigkeit er­
wacht, und das ist der Ausgangspunkt 
für das kommende Jahr. Sie beginnen 
erst zögernd, später aber aufgeschlos­
sener, mit ihrer ganzen Persönlichkeit 
das Neue zu unterstützen. Die Jugend 
beginnt zu lernen, den Traktor zu be­
herrschen. Traktorenschuppen und 
Unterkünfte werden errichtet. Es 
schließt sich der Kreis der Gestaltung 
mit der Perspektive für die gewandelten 
Menschen, daß die gemeinsame Arbeit 
allen Wohlstand und Glück: sichert.

Der Verfasser gestaltet den revolu­
tionären Prozeß der Umgestaltung des 
Dorfes. Dieser Prozeß ist ein harter 
Kampf gegen den Klassenfeind, der 
versucht, seine herrschende Stellung 
zu halten, selbst, wie es im Roman ge­
zeigt wird, mit einem Mordanschlag 
als letzten Ausweg. Guljaschki nahm 
den realen Lebenskonflikten nicht ihre 
Schärfe. Seinem schriftstellerischen 
Können ist es zu danken, daß er all die 
Schwächen und Stärken der einzelnen 
glaubhaft machen kann, daß er Pawloff 
als wahren Kommunisten nicht los­
gelöst von der Gemeinschaft zeichnet; 
denn wie dieser das Kollektiv der Ge­
nossen schmiedet, so formen ihn die 
Arbeit, seine Genossen, stählt ihn der 
Kampf um den gesellschaftlichen Fort­
schritt. Charakteristisch ist für den 
Autor das hohe Einfühlungsvermögen 
in die Persönlichkeiten, das von einer 
klaren Parteinahme zeugt. Guljaschki 
macht bewußt, daß die Arbeit der Par­
tei auf dem Lande den ganzen Men­
schen verlangt, einen unbeugsamen 
Willen und strenge Parteilichkeit, Ge­
nossen, deren Kräfte nicht nachlassen. 
Er gestaltet das Werden und Wachsen 
der mit Liebe und Freude arbeitenden 
Menschen, die den Sozialismus auf­
bauen helfen. Andrej Guljaschki wurde 
für dieses wegweisende Werk mit dem 
Dimitroffpreis ausgezeichnet.

H e l m u t  R u d o l p h

Die große Aktualität des bulgarischen 
Romans „MT-Station“ für uns ist offensicht­
lich. Besonders unsere Parteiarbeiter auf 
dem Lande sollten zu diesem Buch greifen, 
weil es ihnen hilft, die Klassenkräfte auf 
dem Dorf klarer zu unterscheiden. Dieses 
Buch zeigt ihnen, wo und wie sie anpacken 
müssen, um dem Neuen auf dem Dorf, den 
Landwirtschaftlichen Produktionsgenossen­
schaften, zum Durchbruch zu verhelfen. In 
keiner Bibliothek der MTSt der LPG und 
der Dörfer sollte dieses Buch fehlen.
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